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	Anmerkung der Autorin 

	 

	Alle Personen und Handlungen sind frei erfunden. Authentisch ist dagegen die Beschreibung des Ninjutsu und der geistigen und körperlichen Fähigkeiten, die Ninja und Kunoichi beherrschen. Auch wenn sie einigen in dieser Kampfkunst unerfahrenen Menschen vermutlich „unglaublich“ erscheinen, handelt es sich ausnahmslos um Fähigkeiten, die jeder physisch und psychisch gesunde Mensch durch entsprechendes gründliches und zeitintensives Training über Jahre hinweg erlernen kann. 

	Alle im Roman genannten Orte sind ebenfalls authentisch. Wo konkrete Hausnummern genannt wurden, sind diese aus rechtlichen Gründen fiktiv, ebenso die Klinik „Silent Wood“. Zwischen Pauley Lane und dem Bach Normans Kill, wo ich sie hingestellt habe, befindet sich unbebautes Waldgebiet. 

	Ein Glossar der im Roman gebrauchten japanischen Ausdrücke und ihre Aussprache befindet sich am Ende des Buches. 

	 

	 

	Über dieses Buch 

	 

	Die Trilogie „Instrument der Rache“ sollte ursprünglich nur ein einziger (ziemlich dicker) Band werden mit einem Umfang von ungefähr 1200 bis 1500 Manuskriptseiten, was später beim Druck auch etwa ebenso viele Buchseiten ergeben hätte. Damit ein so dickes Buch beim Lesen nicht auseinanderfällt, hätte es als Hardcover mit festem Einband erscheinen müssen und wäre dadurch auch recht schwer gewesen. Außerdem hätte es in dieser Ausstattung mindestens 50 Euro gekostet, eventuell mehr. Oder es hätte, um die Seitenzahl zu reduzieren und trotzdem erschwinglich zu sein, in so kleiner Schrift gedruckt werden müssen, dass viele Menschen Schwierigkeiten gehabt hätten, die zu lesen. 

	Um das Buch für möglichst viele Lesende zugänglich zu machen, hat der Verlag deshalb entschieden, das „Mammut“ in drei Bände aufzuteilen. 

	Das Wichtigste für Sie als Lesende: Jeder Band kann einzeln gelesen werden und wurde inhaltlich so angepasst, dass man dem Geschehen auch folgen kann, wenn man bei Band 2 oder 3 mit dem Lesen beginnen würde, ohne Band 1 zu kennen. Jedoch wird sich die Relevanz mancher Szenen, da es sich um eine fortlaufende Geschichte handelt, erst gegen Ende in Band 3 erschließen. 

	Die Handlung erstreckt sich über mehrere Jahre und beginnt im Jahr 2015. Dies war wichtig, um sie vor Beginn der Corona-Pandemie abschließen zu können, weil etliche Teile der Handlung wegen der pandemiebedingten Einschränkungen (Lockdowns etc.) nicht hätten stattfinden können. 

	



	




	1. 

	THERAPIEBERICHT 

	10. Januar 2019 

	Zur Vorlage bei der Prüfungskommission für die Entscheidung auf eine mögliche Entlassung aus der Psychiatrie 

	 

	Patientin: 

	Erin Lehman, geboren 21. Dezember 1994 in Albany, NY, in die psychiatrische Hochsicherheitsklinik Silent 

	Wood eingewiesen am 1. September 2015 

	 

	Diagnose:  

	Posttraumatische Belastungsstörung in Verbindung 

	mit schwerer Persönlichkeitsstörung 

	 

	Behandelnder Psychiater/Psychotherapeut: 

	Dr. Hawthorne McCall 

	 

	Report: 

	Erin Lehman wurde aufgrund des Gerichtsurteils laut 

	Akte 19038/15 des Strafgerichts Albany (NY) in Silent Wood eingewiesen. Obwohl sie sieben Menschen aus dem Hinterhalt erschossen hat, erkannte das Gericht auf Unzurechnungsfähigkeit und verhängte eine unbefristete Unterbringung in der Psychiatrie mit zu erfolgender und erfolgreich abgeschlossener Therapie als Voraussetzung für eine Entlassung, die sie in den vergangenen Jahren konsequent und mit ausgezeichnetem Erfolg absolviert hat. 

	Die Hintergründe: 

	Lehman wurde im Alter von dreieinhalb Jahren von einem Mann namens Dashiell Russo entführt. Er gab ihren Eltern und ihren gemeinsamen Freunden – Lehmans späteren Opfern – fälschlicherweise die Schuld am Unfalltod seiner schwangeren Frau, die während einer gemeinschaftlichen Party im Swimmingpool ertrank, und schwor ihnen allen Rache. Laut seinen später sichergestellten Tagebuchaufzeichnungen hatte er zunächst geplant, alle Kinder seiner Freunde zu entführen und grausam zu ermorden, ehe er auch deren Eltern zu töten gedachte. Erin Lehman war sein erstes Opfer. 

	Doch er änderte sein Vorhaben zugunsten eines an 

	Perfidie kaum zu überbietenden Plans. Satt Erin Lehman zu töten, ließ er das Kind, dem er den Namen Taylor gab und vortäuschte, ihr Vater zu sein, von einem japanischen Großmeister in der Kampfkunst Ninjutsu zu einer sogenannten „Kunoichi“ (weiblicher Ninja) ausbilden. Sein Ziel war, Lehman später als Instrument seiner Rache zu missbrauchen. Er indoktrinierte sie – „Gehirnwäsche“ ist die treffendere Bezeichnung –, dass seine ehemaligen Freunde, einschließlich Caitlin und Walter Lehman, seine und ihre Todfeinde seien, die sie ermorden würden, sollten sie sie jemals finden. 

	Damit das Kind, später Jugendliche und junge Erwachsene diese und anderen Lügen nicht entlarven konnte, versteckte er sich mit ihr und ihrem Lehrer in einem Haus am Rand der argentinischen Pampa, fernab jeder Zivilisation. Er verweigerte ihr den Zugang zu allen Medien – Zeitungen, Zeitschriften, Radio, Fernsehen, Internet, unzensierte Bücher –, anhand derer sie seine massiven Täuschungen hätte durchschauen können. Ihre einzigen Lehrbücher für Allgemeinbildung waren ein Konversationslexikon und Fachbücher in den gängigen Schulfächern wie Mathematik, Physik, Biologie und so weiter, in denen aber etliche Seiten fehlten oder Einträge geschwärzt waren, durch die Lehman Russos Manipulationen hätte durchschauen können. 

	Er ging sogar so weit, ein angebliches Gesetzbuch der Vereinigten Staaten von Amerika drucken zu lassen, in das er „Gesetze“ schrieb, die seinen Zwecken dienten, real aber nicht existieren. Lehman musste diese Doktrinen auswendig lernen. Dasjenige, welches aus ihr schließlich eine mehrfache Mörderin machte, lautete: „Jeder Bürger ist verpflichtet, jeden Menschen zu töten, der ihn bedroht oder gar zu töten versucht. 

	Zuwiderhandlungen werden mit dem Tode bestraft.“ 

	Lehman wuchs mit der verinnerlichten Angst auf, dass nicht nur die angeblichen „Feinde“ sie töten würden, sollten sie ihrer habhaft werden, sondern dass der Staat sie hinrichten werde, sollte sie ihrerseits diese Menschen nicht töten. Auf diese „Mission“ schwor Russo sie durch ihren Lehrer ein und ebenso dadurch, dass er lebensgroße Fotos der späteren Opfer und Lehmans Eltern im Haus aufhängte. Er hielt ihr auf diese Weise die angeblich tödliche Bedrohung durch diese Menschen ständig vor Augen. (Aus dieser permanenten Todesangst entstand ein großer Teil der posttraumatischen Belastungsstörung.) 

	Seine Aufzeichnungen belegen, dass Russo während der siebzehn Jahre, die Lehmans Ausbildung dauerte, eine immense Befriedigung aus der Vorfreude auf den Tag zog, an dem sie bereit wäre, die von ihm geplanten Morde zu begehen. Die größte Vorfreude bereitete ihm der Gedanke, dass sie in dem Zuge auch ihre eigenen Eltern töten würde, ohne zu wissen, dass dies ihre Eltern sind. 

	In diesem Zusammenhang ist es wichtig festzuhalten, was auch das Gericht anerkannte, dass Lehman ohne diese massivsten Manipulationen niemals auf den Gedanken gekommen wäre, einem Menschen das Leben zu nehmen. Wie sich in allen Therapiesitzungen bestätigt hat (insgesamt 1055), tat sie das nur, weil sie der Überzeugung war, dass die Hinrichtungen (als die man die Tötungen bezeichnen muss) ihre gesetzlich gebotene Pflicht seien. 

	Nach den ersten Todesfällen war bereits das FBI auf die Mordserie aufmerksam geworden, hatte den Zusammenhang zwischen ihnen erkannt und stellte Lehman eine Falle. Sie wurde bei dem Versuch festgenommen, ihre Eltern zu töten, die dadurch als Einzige Russos Rachefeldzug entgingen. Ein winziger Lichtblick für Lehman, denn hätte sie auch ihre Eltern erschossen, hätte sie das psychisch vermutlich niemals verkraftet. 

	Damit war Lehmans Martyrium aber noch nicht zu Ende. Wie sich herausstellte, war Russo bis zum Tod seiner Frau Buchhalter einer kriminellen Organisation, die unter Terrorismusverdacht steht. Um seine Flucht nach Argentinien und seinen Lebensunterhalt für die kommenden Jahre bestreiten zu können, ohne berufstätig sein zu müssen, hatte er ihr mit buchhalterischen und computertechnischen Tricks mehrere Millionen Dollar gestohlen. 

	Offensichtlich hat diese Organisation während der vergangenen siebzehn Jahre nicht aufgehört, nach ihm zu suchen, und zwar auch, weil Russo, wie das FBI und die NSA vermuten, als Absicherung für sich belastende Informationen über die Organisation gesammelt hatte, mit der sie hätte zerschlagen werden können. Als Lehman als seine angebliche Tochter auftauchte und verhaftet wurde, sahen die Organisation, die NSA und das FBI ihre Chance, Russo durch sie zu finden. 

	Im Zuge dessen wurde sie von der Organisation aus dem Gefängnis entführt, sollte unter Drogen gesetzt und anschließend ermordet werden. Ihr gelang dank ihrer hervorragenden Kampfkünste die Flucht. Doch darauf folgte der nächste Schock. Sie kehrte zu Russo zurück, dem sie aus Scham, bei der Tötung der beiden letzten Opfer – ihrer Eltern – versagt zu haben, verschwieg, dass die Lehmans noch lebten. Daraufhin eröffnete Russo ihr die Wahrheit und wollte sie als (Zitat) „Krönung seiner Rache“ erschießen. Ihr Lehrer verhinderte das und tötete Russo. Er selbst wurde wenig später durch ein S.W.A.T-Team, das inzwischen Russos Versteck gefunden hatte, erschossen, Miss Lehman durch einen Schuss schwer verletzt. 

	Nachdem sie innerhalb nur weniger Stunden begreifen musste, dass die vergangenen siebzehn Jahre ihres Lebens eine Lüge waren, ihr vermeintlicher Vater sie umzubringen versuchte und sie miterleben musste, wie ihre beiden einzigen Bezugspersonen eines gewaltsamen Todes starben, intensivierte diese Kette von Ereignissen die PTBS. Aus psychologischer Sicht ist es ein Wunder, dass Lehman nicht dissoziiert und ihren Verstand aus der Welt ausgeklinkt hat. Auch für dieses Phänomen liegt die Ursache in den Fähigkeiten, die sie im Rahmen ihrer Ninjutsu-Ausbildung gelernt hat, wozu nicht nur komplette Selbstbeherrschung in allen Lebenslagen gehört, sondern auch, unabänderliche Dinge wertneutral zu akzeptieren. 

	Deshalb hat sie auch verkraftet, dass ein von der 

	Organisation korrumpierter Mitarbeiter von Silent Wood sie auszuhorchen versuchte und Selbstmord beging, als das nicht klappte. Danach hat die Organisation unseres Wissens keine weiteren Versuche unternommen, an Miss Lehman heranzukommen. 

	 

	Entwicklung und Sozialverhalten: 

	Nachdem Lehman sich eingelebt hatte, was überraschend schnell geschah, nutzte sie alle Angebote der Klinik optimal. Sie holte innerhalb nur eines Jahres – ihr Intelligenzquotient liegt bei 123 – per Fernunterricht ihren Highschool-Abschluss nach und studierte anschließend ebenfalls per Fernunterricht Kunst. 

	Schon während des Studiums verdiente sie sich ihren Lebensunterhalt, indem sie als Online-Angebot Porträtzeichnungen und andere Gemälde nach ihr übermittelten Fotos anfertigt und Bilder mit eigenen Motiven verkauft. Zu ihrem Schutz geschieht das unter einem Pseudonym. 

	Im Verlauf der Intensivtherapie, an der Lehman optimal mitarbeitete, gelang ihr eine nahezu vollständige Bewältigung der PTBS. Ebenso konnte ihre schwere Persönlichkeitsstörung behoben werden, indem sie durch ihren Klinikaufenthalt die Möglichkeit hatte und nutzte, nachzureifen und ihre ursprüngliche Persönlichkeit zu entwickeln. Dazu trugen auch die unbewussten Erinnerungen ihrer ersten dreieinhalb Lebensjahre bei ihren Eltern bei, die ausschließlich positiv waren. 

	Zu ihren Eltern konnte Lehman ein sehr gutes Verhältnis entwickeln. Sie tauscht sich regelmäßig mit ihnen per E-Mail aus und trifft sie mindestens einmal wöchentlich an den Wochenenden im Besuchsraum der Klinik. Von ihrer Seite aus wird sie höchstwahrscheinlich nie eine normale Beziehung zu ihnen erreichen, aber der aktuelle Status ist der von guten Freunden. 

	Ein freundschaftliches Verhältnis entwickelte sie auch zu FBI-Agent Aidan Cressman, der sie damals verhaftete und der sie zusammen mit NSA-Agents mehrfach befragte, um herauszufinden, wo Russo das der Terrororganisation gestohlene Geld und die Daten über sie versteckt haben könnte. Lehman kooperierte umfassend und bestmöglich, konnte aber nichts zur Lösung dieser Fragen beitragen. 

	Agent Cressman, der in Japan aufwuchs und ebenfalls Ninjutsu-Großmeister ist, wurde im Verlauf von Lehmans Therapie eine Art Co-Therapeut. Er spielt regelmäßig mit ihr Schach und unterhält sich mit ihr auf Japanisch. Da das auch ihr japanischer Lehrer tat, der mehr als Russo eine Vaterfigur für sie war, ist das etwas Vertrautes, das sehr zu ihrer emotionalen Stabilisierung beitrug. 

	Ein weiterer stabilisierender Faktor ist, dass sie weiterhin Kampfkunst trainiert, Flöte spielt und täglich eine Stunde ins Freie auf den Hof darf. Letzteres widerspricht zwar den Vorschriften, aber für Lehman wurde eine Ausnahmegenehmigung erteilt, da von ihr keinerlei Gefahr ausgeht. 

	Gegenüber dem Klinikpersonal verhält sie sich ausnahmslos im Rahmen der hier geltenden Regeln hundertprozentig korrekt. Sie nutzt die Kommunikation mit den Leuten, um ihre Entwicklung voranzutreiben und ihre während der letzten Jahre erworbenen sozialen Fähigkeiten zu verbessern. Sie ließ sich kein einziges Mal ein Fehlverhalten oder gar einen Regelbruch zuschulden kommen. 

	Eine Medikation war nur ein einziges Mal erforderlich in Form eines Beruhigungsmittels, nachdem Lehman einen sie sehr verstörenden Albtraum hatte, der aber der einzige seiner Art blieb. 

	Eine antisoziale Persönlichkeitsstörung („Psychopathie“) lag und liegt NICHT vor. Lehman hatte aufgrund der Umstände ihres Aufwachsens und ihrer Erziehung keinerlei Sozialisierung im herkömmlichen 

	Sinn. Als sie im Rahmen ihres Aufenthalts in Silent Wood in nicht nur diesem Punkt nachreifte, zeigte sie sich gegenüber dem Klinikpersonal und ihren Eltern ebenso wie den Angehörigen ihrer Opfer, mit denen sie auf eigenen (!) Wunsch mehrfach Gespräche führte, aufgeschlossen, interessiert und zugewandt. Sie erarbeitete sich während der vergangenen Jahre einen optimalen Sozialisationsstand, der dem von Menschen, die unter normalen Bedingungen aufgewachsen sind, in nichts nachsteht. 

	 

	Prognose: 

	Die wichtigste Frage für die Entscheidung über Erin Lehmans Entlassung lautet, ob von ihr eine erneute oder grundsätzlich eine Gefahr für die Allgemeinheit ausgeht. Diese kann ich mit einem klaren NEIN beantworten. Ohne die Gehirnwäsche ihres Entführers, von der nicht mehr die geringsten Rückstände vorhanden sind, wäre Lehman niemals auf den Gedanken gekommen, einen Menschen zu töten. Ihre akkurate Einhaltung der Klinikregeln und die nicht nur dabei gezeigte Disziplin belegen, dass sie sich in Zukunft auch hundertprozentig an die geltenden Gesetze und Vorschriften der Gesellschaft halten wird. 

	Deshalb befürworte ich ihre Entlassung in Verbindung mit der Zuteilung einer neuen, unbelasteten Identität. 

	 

	Gezeichnet: Hawthorne McCall 

	Bestätigung der Richtigkeit der Angaben: ... 

	 

	Thorne lehnte sich zurück und las sich noch einmal den Bericht durch. Das tat auch sein Freund und Vorgesetzter Grayson Boyd, Direktor von Silent Wood, der den Bericht nach dem Ausdruck gegenzeichnen musste. Thorne hoffte, dass Grayson nichts an seinen Formulierungen zu beanstanden hatte. Zwar entsprach jedes Wort der Wahrheit; etwas anderes hätte Thorne nicht mit seinem Gewissen und seiner Berufsethik vereinbaren können. 

	Aber in einem Punkt hatte er einen Teil der Wahrheit verschwiegen: Erin Lehman würde niemals ein im herkömmlichen Sinn normales Leben führen können. Dazu war ihre Psyche zu schwer und leider irreparabel geschädigt worden. Ja, sie würde sich problemlos und völlig unauffällig in die Gesellschaft einfügen, denn sie verfügte aufgrund ihrer Ninjutsu-Ausbildung über ein phänomenales Anpassungsvermögen. Mit dem konnte sie Normalität perfekt vortäuschen, und nur sie allein würde wissen, was davon echt und was nur Fassade war.  

	Doch hätte er das in seinem Bericht geschrieben, würden wohl etliche Mitglieder der Prüfungskommission davon ausgehen, dass Erin Lehman alle positiven Entwicklungen nur vortäuschte, um entlassen zu werden, in Wahrheit aber immer noch der „Phantom Sniper“ war und wieder kaltblütig töten würde, wenn entsprechende Umstände eintraten. Eine per se unbegründete Sorge, denn ihr standen unzählige andere Methoden zur Verfügung, einer körperlichen Auseinandersetzung entweder von vornherein aus dem Weg zu gehen oder ihre Gegner außer Gefecht zu setzen, ohne sie gleich zu töten. 

	Dass Thorne sich außerstande sah zu erkennen, was in ihr wirklich vorging, wenn sie das nicht bewusst zeigte, hatte er ebenfalls verschwiegen. Aber auch in diesem Punkt hatte sie enorme Fortschritte gemacht und erlaubte sich, im Rahmen der Therapiesitzungen ihre wahren Gefühle zumindest teilweise offen zu zeigen. Denn sie hatte das größte aller für sie möglichen Wunder geschafft und ein, wenn auch sehr begrenztes Vertrauen zu einigen wenigen Menschen entwickelt. Thorne fühlte sich geehrt, dass er dazugehörte. 

	„Du hast nicht erwähnt, dass Miss Lehman mit Agent Cressman mehrmals die Woche Ninjutsu trainiert“, stellte Grayson fest. 

	„Darauf habe ich bewusst verzichtet. Ich denke, dass das kontraproduktiv wäre, weil das einen Teil der Prüfungskommission zu dem Schluss bringen könnte, dass sie ihre ‚Killerinstinkte’ weiterhin pflegt und deshalb gemeingefährlich bleibt. Indem ich zugegeben habe, dass sie selbst weiterhin Ninjutsu trainiert, bin ich damit nach meinem Empfinden schon an den Rand des für mich Vertretbaren gegangen. Ich wünsche ihr von ganzem Herzen, dass sie freikommt.“ Thorne blickte Grayson an. „Oder verweigerst du deine Unterschrift, wenn ich das nicht noch einfüge?“ 

	Grayson schüttelte den Kopf. „Natürlich nicht. Du hast alle wichtigen Punkte wahrheitsgemäß aufgeführt. Der Rest liegt an Miss Lehman, wie sie sich der Kommission präsentiert und deren Fragen beantwortet. Und in Anbetracht dessen, dass sie eine Kunoichi ist, wird sie einen durch und durch positiven Eindruck machen.“ Er seufzte. „Ich hoffe, der genügt für eine Entlassungsentscheidung. Wenn nicht, wirft sie das in ihrer Entwicklung unweigerlich zurück.“ 

	Thorne war überzeugt, dass Erin Lehman ohne ein Gefühl der Hoffnung in die Anhörung gehen würde; so gut kannte er sie inzwischen. Gemäß der ihr eigenen Art würde sie weder mit einer für sie positiven, noch mit einer gegen sie gefällten Entscheidung rechnen, sondern das Verfahren wertneutral auf sich zukommen lassen und akzeptieren, was immer am Ende dabei herauskam. 

	Grayson nickte ihm zu. „Druck den Bericht aus, ich unterschreibe ihn.“ 

	Thorne tat das, unterschrieb das Schriftstück und schob es Grayson zum Gegenzeichnen hin. Anschließend steckte er es in einen Umschlag, schrieb die Adresse darauf und reichte ihn Grayson. Der würde ihn unverzüglich per Boten weiterleiten. Thorne hoffte auf das Beste für Erin Lehman und die Anhörung in sieben Tagen, denn sie hatte ihre Freiheit mehr als verdient. 

	* 

	 

	Nummer Neun tippte seinen Wochenbericht in den Computer und verfluchte zum unzähligsten Mal während der vergangenen drei Jahre Dashiell Russo. Wäre der Mann nicht längst tot, Neun hätte ihn am liebsten eigenhändig erschlagen. Erschossen. Erdolcht. Gerädert und gevierteilt. Bei lebendigem Leib gehäutet. Geköpft. Und die Leiche den Geiern zum Fraß vorgeworfen. Russo trug die Schuld daran, dass die Organisation bereits vor drei Jahren zerschlagen worden war – nahezu komplett. 

	Er war auch schuld daran, dass Neun seitdem als kleiner Bankangestellter unter falscher Identität in einer billigen Mietwohnung leben und den Ball flach halten musste. Sehr flach. Er durfte in keiner Weise auffallen. Dass er noch lebte, war purer Zufall; in Verbindung mit sorgfältiger Voraussicht und schnellem Handeln. 

	Russo hatte seine Rache nahezu perfekt inszeniert und orchestriert. Sie war an brillanter Strategie kaum zu überbieten. Das musste Neun neidlos anerkennen. Ein wenig bewunderte er Russos Plan und dessen Ausführung sogar und hätte den Mann noch mehr bewundert, wenn Neun nicht zu denen gehört hätte, deren Leben und Lebenswerk er zerstört hatte. 

	Nachdem Russo vor inzwischen einundzwanzig 

	Jahren das Lehman-Kind entführt hatte und mit der Kleinen untergetaucht war, hatte er die Organisation wissen lassen, dass er belastendes Material gesammelt hatte, mit der er sie vollständig zerschlagen konnte und er das tun würde, sollte man ihn verfolgen oder gar zu töten versuchen. Der Beweis, den er für seine Behauptung geliefert hatte, ließ keinen Zweifel daran aufkommen, dass das der Wahrheit entsprach. Natürlich versuchte die Organisation trotzdem, ihn ausfindig und vor allem unschädlich zu machen. Vergeblich. 

	Bis zu dem Tag, an dem Erin Lehman aufgetaucht war und in seinem Namen begonnen hatte, seine ehemaligen Freunde hinzurichten. Alle Versuche, ihrer habhaft zu werden und sie nach Russos Aufenthaltsort auszuquetschen, schlugen gründlich fehl. Dass der Mann schließlich als Leiche endete, bevor die Behörden ihn in die Finger bekamen, schien zunächst ein Glücksfall zu sein. 

	Aber die Organisation hatte ihn in einem Punkt unterschätzt; und vielleicht nicht nur in diesem einen. Russo hatte Vorkehrungen getroffen, die Organisation auch nach seinem Tod noch zu vernichten. Offenbar hatte er die belastenden Daten irgendwo auf einem Server hinterlegt und eine Sicherung programmiert, dass sie an die Behörden gesendet wurden, sobald er die Sendung nicht mehr regelmäßig mit einem Deaktivierungscode stoppte. Und so nahm die Katastrophe ihren Lauf. 

	Als Erstes ließ er alle freiwilligen und unfreiwilligen Helfershelfer auffliegen, bis sie alle inhaftiert waren und buchstäblich keiner mehr übrigblieb. Die Organisation hatte zwar versucht, den Schaden zu begrenzen, indem man die Betreffenden eliminierte, bevor sie ihr Wissen preisgeben konnten, aber das waren zu viele – mehrere Tausend –, als dass die professionellen Attentäter der Organisation diese Massen hätten bewältigen können. 

	Die Folgen hätten die Organisation zwar nicht zerstört, weil fast alle Unterstützenden nur eine einzige Mittelsperson kannten und nicht über die Ziele oder andere Interna informiert waren, aber Phase Drei, die die Endphase des Masterplans hätte einleiten sollen, konnte ohne diese Leute nicht mehr initiiert werden. Dadurch wurde die Arbeit von über dreißig Jahren heftig zurückgeworfen und die Investition von mehreren Milliarden Dollar in den Sand gesetzt. 

	Doch das genügte Russo natürlich nicht. Er hatte, der Teufel mochte wissen, wann und wie, schon zu seinen Lebzeiten Bomben in den Firmen, die der Organisation gehörten, installiert und sie ebenfalls durch irgendeine Vorinstallation der Reihe nach hochgehen lassen. Damit hatte er auch die finanziellen Ressourcen und das Lebenswerk des leitenden Konsortiums vernichtet. 

	Zwar hatte man versucht, noch möglichst viel zu retten, aber das war in einem zu geringen Umfang gelungen, als dass der vergleichsweise kümmerliche Rest an Vermögen für einen Neustart ausgereicht hätte. Zumindest konnte man mit dem, was man noch hatte, nicht einmal annähernd dort anknüpfen, wo man vor Russos Vernichtungsaktion gestanden hatte. 

	Diese Katastrophe war umso bitterer, weil die Organisation nur noch ein oder zwei Jahre vom Erreichen ihres ultimativen Ziels entfernt gewesen war. 

	Aber nicht nur Neun, sondern auch allen anderen Mitgliedern der Führungsriege war klar gewesen, dass Russo garantiert auch Vorkehrungen getroffen hatte, sie alle zu töten, nachdem er mit dem Rest der Organisation fertig war. Neun hatte sich rechtzeitig aus dem Staub gemacht und war in eine seiner für diesen und andere Zwecke geschaffenen Identitäten geschlüpft, von der er sicher war, dass Russo sie niemals herausgefunden hatte. 

	Heute trug er eine Glatze, die er sich jeden Tag rasierte, einen Vollbart, den er sich akribisch blond färbte, und Kontaktlinsen statt einer Brille, die natürlich gefärbt waren und ihm eine andere Augenfarbe gaben. Er wirkte so unscheinbar, dass niemand ihm einen zweiten Blick gönnte. 

	Er hatte sogar zeitweilig mit dem Gedanken gespielt, sich den Behörden als Kronzeuge anzubieten, falls er mit der Organisation in Verbindung gebracht und geschnappt werden sollte. Aber das hatte er verworfen. Zwar war er kein besonders hohes Tier in der Organisation, sondern nur einer der Cluster-Leiter, aber er hatte ihr alles geopfert, um das große Ziel zu erreichen, den Masterplan durchzuziehen und den Erfolg zu genießen. Die noch lebenden „Griechen“, wie die ranghöchsten Führungsmitglieder genannt wurden, weil sie als Codenamen griechische Buchstaben statt Zahlen verwendeten, waren entschlossen, die Organisation wieder aufzubauen. 

	Ein weiterer Grund, weshalb Neun sich nicht auch für die Griechen totstellte, war, dass er durch die Todesfälle in den Reihen der Cluster-Leiter die Karriereleiter hinaufgefallen war. Vor Russos Vernichtungsfeldzug war er Nummer Siebzehn gewesen, nun war er Nummer Neun und besaß mehr Macht als je zuvor. 

	Aber diese Macht war fast nichts im Vergleich zu der, die er gehabt hätte, wenn alles nach Plan verlaufen wäre. Die Organisation war dank Russo – verflucht sollte er sein und auf ewig in der Hölle schmoren! – zurück auf Feld eins und musste fast völlig neu beginnen. Neue Helfershelfer rekrutieren, neue Firmen übernehmen, die man als Tarnung zur Vorbereitung und Durchführung der Endphase benutzen konnte. Neue Mitglieder anwerben, die zweihundertprozentig hinter den Zielen der Organisation standen und entsprechend unverbrüchlich loyal waren. 

	Neun war sich bewusst, dass er und die anderen Altgedienten der Organisation das Erreichen des Endziels wahrscheinlich nicht mehr erleben würden. Oder vielleicht doch, denn heute konnte man auf die aus dem ersten Versuch gesammelten Erfahrungen zurückgreifen, wusste genau, was man zu tun hatte, und musste nicht mehr experimentieren. Das würde den Neuaufbau erheblich abkürzen. 

	Immerhin existierten die meisten der Maulwürfe noch, die man über Jahre hinweg in wichtige Behörden eingeschleust oder dort aufgebaut hatte: Polizei, FBI, NSA, CIA, Finanzbehörde, Zoll, Gerichte, Gefängnisse und andere. Dass Russo die nicht auch alle getötet hatte, konnte Neun sich nur damit erklären, dass sie einfach zu viele waren, als dass er bei ihnen allen seine Bomben und sonstigen tödlichen Tricks hatte installieren können. 

	Oder er hielt sie für zu unwichtig, denn ohne die Organisation waren sie wie ausrangierte Marionetten, die niemand mehr benutzte. Die Möglichkeit, dass Russo deren Identität nicht kannte, schloss Neun kategorisch aus. Dazu war der Mann zu brillant und gewieft gewesen. Deshalb schwebte immer noch das Damoklesschwert der Enttarnung über allen. Denn Russo hatte garantiert die Identität jedes einzelnen Maulwurfs dokumentiert. 

	Und hier kam Erin Lehman ins Spiel. Auch wenn sie, wie sie immer wieder behauptete, tatsächlich nicht wissen sollte, wo Russo diese Daten versteckt hatte, so war sie doch die einzige Person, die das herausfinden konnte. Außerdem glaubte Neun und mit ihm die gesamte Führungsriege, dass sie – ebenfalls entgegen ihrer anderslautenden Behauptungen – ganz genau wusste, wo das Geld steckte, das Russo der Organisation gestohlen hatte. 

	War man zunächst nach den damaligen internen Ermittlungen davon ausgegangen, dass er mindestens zwölf Millionen Dollar abgegriffen hatte, waren die Griechen aufgrund von neueren Beweisen zu dem Schluss gekommen, dass es mindestens fünfzig Millionen sein mussten. Und dieses Geld wurde dringendst für den Neustart gebraucht. 

	Somit war Erin Lehman die wichtigste Person von Interesse für die Organisation. Doch solange sie in dieser psychiatrischen Hochsicherheitsklinik saß, die eine uneinnehmbare Festung war, sofern man sich nicht mit Kriegsmaschinerie und einer Armee gewaltsam Zutritt verschafft hätte, war an sie nicht heranzukommen. 

	Aber einer der Maulwürfe an entsprechender 

	Stelle hatte der Organisation gemeldet, dass in sieben Tagen eine Anhörung stattfand, die über ihre Entlassung aus der Klinik entschied. Neun hatte geschafft, drei loyale Organisationsmitglieder in das Komitee einzuschleusen. Er hoffte, dass die ausreichten, um eine Entlassung zu gewährleisten. 

	Sobald Erin Lehman in Freiheit war, konnte man endlich an sie heran. Und sobald man das Geld und die Daten in den Händen hatte, würde Lehman eliminiert werden. Nur zur Sicherheit. 

	 

	* 

	 

	Ishida Dai, der unter dem Namen John Takahashi als japanischstämmiger, amerikanischer Journalist seit drei Jahren in Albany lebte, las den Brief, den ein Bote soeben gebracht hatte, und lehnte sich zufrieden zurück. Seine sorgfältig und schon vor längerer Zeit in Gang gesetzten Manipulationen zeigten den erwarteten Erfolg. John Takahashi war in die Prüfungskommission berufen worden, die über Erin Lehmans Entlassung aus der Klinik entschied. 

	Die gesamte Kommission bestand aus zehn Mitgliedern und Richterin Aston, die damals die Verhandlung gegen die junge Frau geleitet hatte. Dai beherrschte als Jonin, Oberbefehlshaber und spiritueller Leiter eines der ältesten Ninja-Clans in ganz Asien, Hsi Men Jitsu, die Technik der Beeinflussung des Geistes, in Perfektion. Er traute sich deshalb ohne Weiteres zu, fünf bis sechs Menschen gleichzeitig zu beeinflussen, damit sie wie er für eine Entlassung stimmten. Mit etwas Glück musste er das aber gar nicht tun, denn vermutlich würden einige Mitglieder von sich aus ebenfalls Lehman-sans Entlassung befürworten. So oder so, für Dai stand fest, dass Lehman-san entlassen werden würde. 

	Danach musste er nur noch Kontakt zu ihr knüpfen, ohne dass sie irgendeinen Verdacht schöpfte, dass er etwas anderes sein könnte als der harmlose Journalist, als der er sich ihr vorzustellen gedachte. Alles Weitere war eine Frage der Zeit, und die hatte 

	Dai. Sobald Lehman-san bereit wäre, von ihm die Wahrheit über ihren Lehrer Sato Haru zu erfahren, würde er ihr die offenbaren und ihr anbieten, die Stellung innerhalb des Ishida-Clans einzunehmen, für die ihr Lehrer sie ihr ganzes Leben lang erzogen und ausgebildet hatte. Denn der Clan war noch lange nicht mit ihr fertig. 

	Und mit der Organisation, die Lehman-san immer noch bedrohte, auch nicht. 

	2. 

	17. Januar 

	 

	Thorne betrachtete Erin Lehman, wie sie sich mit dem Kamm noch einmal durch die Haare fuhr, ehe sie die Jacke ihres dunkelblauen Hosenanzugs zu-

	knöpfte. Der Schnitt betonte ihre Figur, und die Farbe bildete einen harmonischen Kontrast zu ihrem rotblonden Haar. 

	„Sie sehen großartig aus“, konnte er sich nicht verkneifen zu sagen. 

	Sie lächelte und zuckte mit den Schultern. „Wenn Sie das sagen, wird es wohl stimmen, Doktor. Und ich vertraue Ihrem Urteil auch dahingehend, dass mein ‚großartiges’ Aussehen sich positiv auf die Prüfungskommission auswirken wird. Ich sehe nämlich immer noch keinen Sinn darin, Kleidung unter anderen Gesichtspunkten als ihrer Zweckmäßigkeit auszusuchen.“ 

	Thorne lachte. „Nun, in diesem Fall ist der Zweck Ihrer Kleidung, auf die Mitglieder der Prüfungskommission einen guten Eindruck zu machen. Und das werden Sie, keine Frage.“ 

	Falls sie auf ein positives Ergebnis hoffte, Nervosität oder Unbehagen empfand, so ließ sie sich das nicht anmerken. Sie wirkte, als bereitete sie sich lediglich auf den Besuch einer Theateraufführung vor. 

	Grayson betrat den Gang vor ihrem Zimmer und lächelte ihr freundlich zu. „Hallo, Miss Lehman.“ Er hob abwehrend die Hände. „Ich frage gar nicht, wie es Ihnen geht, denn ich kenne die Antwort.“ Jeden Morgen fragte er sie nach ihrem Befinden, und immer noch antwortete sie ausschließlich mit: „Es geht.“ 

	Sie lächelte verschmitzt. „Schade, Mr. Boyd, denn heute wollte ich Ihnen versichern, dass ich mich wunderbar fühle.“ 

	Grayson lachte und schloss die Tür ihres Zimmers auf. „Das ist das erste Mal, dass ich Sie bei einer 

	Lüge ertappt habe.“ 

	„Es ist auch das erste Mal, dass ich Ihnen gegenüber nicht ehrlich war.“ Sie lächelte. „Aber ich bin mir sicher, dass Sie den Scherz erkannt haben, als den ich das gemeint habe.“ 

	„Habe ich.“ 

	Sie blickte sich um. „Keine Sicherheitswachen heute? Keine Fesseln?“ 

	„Wie sähe das denn aus?“ Grayson schüttelte den Kopf. „Sie gehen zu einer Anhörung, in der über Ihre Freilassung entschieden wird. Würden wir Sie vorschriftsmäßig in Fesseln und umgeben von Wachen mit Tasern im Anschlag vorführen, wäre das ein reichlich unsubtiler Hinweis darauf, dass wir, das Klinikpersonal, immer noch von Ihrer Gefährlichkeit überzeugt wären. Und das sind wir schon lange nicht mehr.“ 

	„Ich weiß.“ 

	„Also kommen Sie.“ Er machte eine einladende Geste nach draußen. „Ich drücke Ihnen die Daumen. 

	Wenn die Entscheidung der Kommission positiv für Sie ausfällt, werde ich mit Ihnen feiern, wenn Sie erlauben. Sollte sie negativ ausfallen, werde ich mit Ihnen weinen.“ 

	Sie blickte ihn mit leicht schräg gelegtem Kopf an. 

	„Das würden Sie tun?“ 

	Grayson erwiderte ihren Blick und nickte. „Allein schon deshalb, weil mir selbst in dem Fall vor Frustration über diese Ungerechtigkeit zum Heulen zumute wäre. Wenn es ein Gast von Silent Wood verdient hat, endlich entlassen zu werden, dann sind Sie das. Und da Sie sich garantiert wie immer exzellent beherrschen und ihre wahren Gefühle nicht zeigen, geschweige denn weinen würden, werde ich das für 

	Sie tun, sollte es erforderlich sein.“ 

	„Vielen Dank.“ 

	Ihr Gesichtsausdruck verriet wie immer nicht, was sie wirklich dachte oder fühlte. Sie folgte Grayson und Thorne in den Anhörungsraum, in dem das Komitee bereits versammelt war. Für Erin Lehman hatte man einen Platz an einem Nebentisch reserviert, wo bereits ihre Anwältin Joan Fisher saß. Zwar war diese Anhörung keine Gerichtsverhandlung, aber auch hier konnte ein anwaltlicher Beistand notwendig werden. 

	Im Bereich für die Zuschauenden, die ein berechtigtes Interesse daran haben könnten, wie über das Entlassungsgesuch entschieden wurde, saß niemand. In einem Nebenraum warteten lediglich die Leute, die zur Sache gehört werden würden. Das Komitee selbst bestand aus elf Personen, darunter Richterin Lavender Aston. 

	Erin registrierte mit allen Sinnen die Stimmung der Anwesenden. Ein Mann strahlte Ablehnung aus und bedachte sie mit unfreundlichen Blicken. Neun von den anderen, fünf Männer und vier Frauen, waren moderat neugierig, gepaart mit Zurückhaltung und hier und da etwas Nervosität. Vermutlich waren sie noch nie in eine solche Prüfungskommission berufen worden und fühlten sich entsprechend unsicher. Lediglich ein Mann mit asiatischem Aussehen strahlte nur Harmonie aus, weshalb Erin sich außerstande sah zu ergründen, ob das ein positives Zeichen war oder bedeutete, dass er seine möglicherweise negative Entscheidung schon gefällt hatte. 

	Erin lächelte der Richterin zu. „Guten Tag, Euer 

	Ehren.“ 

	Die Afroamerikanerin schien erstaunt. „Sie erinnern sich an mich, Miss Lehman? Ich hoffe, Ihre Erinnerungen sind nicht negativ.“ 

	„Aber nein, Ma’am. Ich habe Sie während meiner Verhandlung mir gegenüber als äußerst fair und rücksichtsvoll erlebt. Im Nachhinein möchte ich mich dafür bedanken. Das hat eine für mich schwierige Situation ein winziges bisschen weniger unangenehm gemacht.“ 

	Nicht nur die Richterin war über Erins Antwort spürbar verblüfft. Auch die restlichen Mitglieder des Komitees wussten offenbar nicht, was sie davon halten sollten. Lavender Aston deutete auf den Tisch mit einem Stuhl, der dem Langtisch des Komitees gegenüberstand. 

	„Nehmen Sie bitte Platz, Miss Lehman. Wir werden Sie als Erste anhören. Doch zunächst möchte ich 

	Ihnen die Mitglieder des Komitees vorstellen.“ 

	Die Richterin nannte die Namen ihrer Kolleginnen und Kollegen. Erin grüßte jeden von ihnen höflich. Der etwa fünfzigjährige Mann, der Ablehnung und zunehmend auch Feindseligkeit ausstrahlte, hieß Morris Stoner. Sein Name sagte Erin nichts. Aus ihrer Sicht gab es keinen Grund für seine Abneigung ihr gegenüber, weshalb sie vermutete, dass die wohl von seiner Seite aus in etwas Persönlichem begründet lag, das mit ihr nichts zu tun hatte. Aber das würde kaum ein Problem werden. Erin hatte sich wie damals bei der Gerichtsverhandlung gut darauf vorbereitet, Hsi Men Jitsu und auch Ten-chi-jin anzuwenden, um das bestehende Verhältnis der Dinge – in diesem Fall die Gefühle des Komitees ihr gegenüber – zu ihren Gunsten zu beeinflussen. 

	„Miss Lehman, bitte schildern Sie uns aus Ihrer Sicht, wie Ihre Therapie in Silent Wood verlaufen ist“, forderte Richterin Aston sie auf. 

	Da alle Komiteemitglieder Dr. McCalls Bericht über ihre Therapie vorab erhalten hatten und dadurch genau wussten, wie sie verlaufen war, wollte man mit Erins Antwort auf diese Frage wohl testen, ob sie etwas sagte, das im Widerspruch dazu stand.  

	„Sie war erfolgreich, Euer Ehren.“ 

	Erin fasst ihre Fortschritte und ihre Perspektiven für die Zeit nach ihrer Entlassung zusammen. Anschließend hielt sie ihre wohlvorbereitete Rede, in der sie ihre Reue über die von ihr begangenen Morde zum Ausdruck brachte und versicherte unter Tränen, die sie zwar sichtbar in ihre Augen treten ließ, aber scheinbar mühsam beherrscht nicht vergoss, dass sie niemals wieder einen Menschen töten würde. Sie brachte auch ihre Trauer über das durch sie verursachte Leid für die Angehörigen ihrer Opfer zum Ausdruck und setzte Hsi Men Jitsu ein, um ihren Worten mehr Glaubwürdigkeit zu verleihen. 

	Zum Schluss blickte sie den Anwesenden der Reihe nach in die Augen. „Mit der Schuld, die ich damals auf mich geladen habe, werde ich bis ans Ende meiner Tage leben müssen. Leider ist es unmöglich, meine Taten ungeschehen zu machen, und das bedauere ich am meisten.“ 

	Eine Weile schwiegen die Komiteemitglieder. Erin spürte deren Empfindungen nach und registrierte überwiegend Wohlwollen. Bei Morris Stoner hatte sich zu seiner Feindseligkeit noch Ärger gesellt. Erin schloss daraus, dass er ihr die beteuerte Läuterung nicht glaubte. Der asiatisch aussehende Mann, der sich ihr als John Takahashi, Reisejournalist, vorgestellt hatte, betrachtete sie aufmerksam und strahlte immer noch reine Harmonie aus. Das tat Erin ebenfalls. Falls er das wahrnehmen konnte, würde er das hoffentlich als Aufrichtigkeit werten. 

	Richterin Aston blickte sie an. „Miss Lehman, nach meinen Informationen sind Sie während Ihrer Zeit bei Ihrem Entführer nicht religiös erzogen worden.“ 

	Erin schüttelte den Kopf. „Moralische Werte im Rahmen einer Religion wurden mir bewusst vorenthalten. Hätte ich die vermittelt bekommen, wäre mir sehr viel früher klar geworden, dass Töten Sünde ist, und Dashiell Russo hätte mich nie dazu bringen können, seinen angeblichen Feinden an seiner Stelle das Leben zu nehmen.“ 

	Die Richterin nickte. „Das denke ich auch. Aber bekennen Sie sich heute zu einer Religion?“ 

	„Jawohl, Euer Ehren. Zum Buddhismus. Diese Religion habe ich durch Direktor Boyd kennengelernt, der mich auf meinen Wunsch hin darin unterwiesen hat. Ich habe mich ihr aus vollem Herzen angeschlossen. Sie propagiert Frieden, Gewaltlosigkeit und den 

	Schutz jedes Lebens.“ 

	Morris Stoner verzog verächtlich das Gesicht. „Ich halte das für eine Lüge, die Sie uns auftischen, damit wir Ihre Entlassung befürworten.“ Er pochte mit dem Kugelschreiber auf seine Kopie des Berichts über Erin. „Hier steht, dass Sie jeden Tag Ihre Tötungsmethoden trainieren. Wie passt das zu der angeblichen buddhistischen Friedfertigkeit, von der Sie uns hier zu überzeugen versuchen?“ 

	Erin neigte leicht den Kopf. „Das ist keinesfalls der Widerspruch, als der es Ihnen erscheint. Sicherlich haben Sie schon einmal von den ShaolinMönchen und Nonnen gehört. Sie sind Buddhistinnen und Buddhisten, pflegen aber seit Jahrhunderten eine Tradition als die besten Kung-Fu-Kämpferinnen und Kämpfer der Welt. Wenn sie ihre Kunst außerhalb des Trainings anwenden, geschieht das immer nur, um jemanden zu beschützen. Wobei sie nach der Prämisse handeln, dass es besser ist wegzulaufen, als zu riskieren, jemanden zu verletzen und jemanden zu verletzten oder gar zu töten, der allerletzte Ausweg ist.“ 

	Stoner schüttelte den Kopf. „Es gibt aber keine Garantie dafür, dass so eine Situation nicht eintritt, in der Sie glauben, keinen anderen Ausweg mehr zu sehen, als jemanden zu töten“, beharrte er. „Wir leben in nicht allzu friedlichen Zeiten. Gerade eine alleinstehende, alleinlebende Frau muss mit Übergriffen rechnen, wenn Sie verstehen, was ich meine.“ 

	„Durchaus.“ 

	„Ich sehe nicht, dass Sie uns eine Garantie dafür geben können, dass Sie einen solchen Angreifer nicht eiskalt töten werden. Sie sind schließlich buchstäblich von Kindesbeinen an darauf gedrillt worden.“ 

	Erin nickte. „Mr. Stoner, gerade weil ich eine Kampfkunstmeisterin bin, ist das die beste Garantie dafür, dass ich einen etwaigen Angreifer nicht töten werde. Aufgrund meiner Ausbildung stehen mir exakt zweiundsiebzig verschiedene Methoden zur Verfügung, wie ich einen Angreifer betäuben kann, ohne ihm den geringsten Schaden zuzufügen. Abgesehen von einem blauen Fleck. Wo in dem von Ihnen genannten hypothetischen Fall jeder Mensch ohne solche Kenntnisse in Panik überreagieren würde, gerate ich nicht nur gar nicht erst in Panik, sondern weiß ganz genau, was ich tun muss, um den Angriff abzuwehren, ohne dabei irgendwelchen Schaden anzurichten.“ 

	Erin beugte sich leicht vor und sah Stoner gerade in die Augen, der unwillkürlich zurückfuhr. „Ich habe den Tod von sieben Menschen zu verantworten und werde auf ewig mit dieser Schuld leben müssen. Allein schon aus diesem Grund werde ich niemals wieder töten. Darauf gebe ich Ihnen Brief und Siegel und somit die Garantie, dass kein weiterer Mensch durch meine Hand sterben wird.“ Sie nickte ihm zu. „Das wird Ihnen jeder bestätigen, der seit meiner Einweisung in Silent Wood mit mir zu tun hatte.“ 

	Stoner starrte sie an, spürbar nicht überzeugt. 

	„Ich habe noch eine Frage, Miss Lehman.“ Seine Stimme verriet, dass dies eine hinterhältige Frage sein würde. „Glauben Sie, dass Sie es verdient haben, 

	freizukommen?“ 

	„Nein. Definitiv nicht.“ 

	Erins Antwort irritierte nicht nur Stoner, sondern veranlasste nahezu alle Anwesenden, scharf einzuatmen oder auf ihren Stühlen zu rutschen. 

	„Ich habe sieben Leben vorsätzlich beendet. Obwohl mein Therapeut nicht müde wird zu betonen, dass ich aufgrund meiner Konditionierung durch meinen Entführer keine andere Möglichkeit hatte und auch das Gericht festgestellt hat, dass ich im Sinne des Gesetzes schuldunfähig war, fühle ich mich dennoch schuldig. Verdient habe ich eine Entlassung nach meinem eigenen Empfinden deshalb nicht.“ Sie blickte jedes Komiteemitglied der Reihe nach an. „Da ich aber wie jeder Mensch das natürliche Bedürfnis nach Freiheit habe, hoffe ich auf die zweifellos unverdiente Gnade, dass sie mir trotzdem gewährt wird.“ 

	Stoner presste die Lippen zusammen und hätte wohl am liebsten noch etwas dazu gesagt, aber Erins Antwort hatte ihm den Wind aus den Segeln genommen. 

	„Falls Sie entscheiden sollten, Ladies und Gentlemen, dass ich entlassen werden kann“, fuhr sie fort, „so käme ich ja nicht schon morgen frei. Es gibt in dem Fall eine Übergangsphase, in der ich mehrmals Ausgang bekomme. Zunächst in Begleitung, später allein. Erst wenn ich die letzte Phase ohne Zwischenfälle überstanden habe, werde ich offiziell entlassen. Und ich gebe zu, dass ich es kaum erwarten kann, dieser Gefangenschaft zu entkommen.“ 

	„Silent Wood ist doch kein Gefängnis, Miss Lehman“, erinnerte Richterin Aston sie. 

	Erin schüttelte den Kopf. „Euer Ehren, wenn Sie gezwungen wären, Jahre hier zu verbringen, eingeschlossen in einem einzigen Zimmer, dessen Tür nur von außen geöffnet werden kann, man Sie für jeden noch so kurzen Weg in einen anderen Raum mit Ketten verschnürt, weil die Vorschriften das so bestimmen, dann sehen Sie das garantiert ganz anders. Die Insassen eines Gefängnisses haben sehr viel mehr 

	Bewegungsfreiheit als wir hier drinnen.“ 

	Sie blickte die Komiteemitglieder wieder der Reihe nach an. „Ich bin in einer Gegend aufgewachsen, wo der Horizont die einzige erkennbare Grenze war. Ich konnte mich im Freien aufhalten und buchstäblich meilenweit laufen, ohne eine einzige Mauer zu sehen. Hier bin ich eingepfercht auf fünfundzwanzig Quadratyards und kann die Meilen, die ich täglich laufe, nur auf einem Laufband innerhalb von Mauern absolvieren. Sie ahnen nicht, wie entsetzlich das für mich ist. Und“, sie schluckte, „Sie ahnen nicht, wie furchtbar die Ungewissheit ist, ob ich hier jemals wieder rauskomme.“ 

	Erin produzierte ein paar Tränen, die sie sich hastig abwischte. Auf Kommando zu weinen, war eine ihr ebenfalls antrainierte Fähigkeit, die sie sich erhalten hatte. 

	„Sie zeigen Ihre Gefühle recht offen, Miss Lehman“, stellte Richterin Aston fest. „Vor Gericht schienen Sie von allem gänzlich unberührt zu sein.“ 

	„Das war ich schon damals nicht, Euer Ehren. Aber ich habe erst hier gelernt, dass ich meine Gefühle angemessen ausdrücken darf, ohne dafür postwendend wegen mangelnder Selbstbeherrschung bestraft zu werden. Dieses Konzept war mir bis dahin völlig unbekannt. Aus diesem Grund habe ich damals meine Gefühle selbstverständlich so perfekt beherrscht, wie man mich das siebzehn Jahre lang auf recht drastische, um nicht zu sagen, brutale Weise gelehrt hatte.“ 

	Sie atmete tief durch und blickte in die Runde. „Heute ist mir bewusst, dass ich deshalb auf Sie und die Jury wohl sehr emotionslos gewirkt habe. Wie meine Anwältin Mrs. Fisher allerdings damals schon sagte, bedeutet Selbstbeherrschung nicht, dass ich keine Gefühle hatte. Ich konnte sie nur nicht ausdrücken. Heute kann ich das, und dafür bin ich dankbar.“ 

	Die Richterin nickte. Erin erspürte mit ihren sensiblen Sinnen, dass zumindest Lavender Aston auf ihrer Seite war. Auch zwei der Männer und vier der Frauen strahlten eine positive Einstellung aus. John Takahashi ruhte immer noch in der Harmonie, die ihn von Anfang an umgeben hatte. Er verfolgte alles sehr aufmerksam und ließ nicht erkennen, was er fühlte oder dachte. 

	„Sie glauben also, wenn ich Sie richtig verstehe, dass Sie draußen zurechtkommen werden.“ Richterin Aston blickte Erin ernst an. 

	„Ja, Euer Ehren. Nach der vorhin erwähnten Eingewöhnungsphase ganz sicher. Ich werde wahr-

	scheinlich nie ein allzu geselliger Mensch sein, aber ich sehe da keine Probleme. Abgesehen von den Alltagsproblemen, mit denen auch jeder von Ihnen zu kämpfen hat. Außerdem wird meine Therapie nach meiner Entlassung noch eine Zeit lang ambulant fortgesetzt. Ich habe also jederzeit Unterstützung. Auch meine Eltern haben mir zugesagt, mir in allem zu helfen, wofür ich elterliche Hilfe brauchen könnte.“ Lavender Aston nickte. „Danke, Miss Lehman. Falls niemand mehr Fragen an Sie hat ...“ Sie blickte die Komiteemitglieder auffordernd an. 

	Takahashi nickte. „Womit werden Sie Ihren Lebensunterhalt verdienen?“, wollte er wissen. 

	„Als Malerin, Sir. Ich habe kürzlich mein Kunststudium abgeschlossen und verdiene schon seit drei Jahren mit Porträtmalerei nach Fotografien Geld. Ich will auf keinen Fall vom Staat oder jemand anderem abhängig sein.“ 

	„Ein ausgezeichneter Vorsatz.“ Takahashi nickte. „Danke.“ 

	„Nehmen Sie bitte neben Ihrer Anwältin Platz“, wies Richterin Aston sie an. „Wir hören als nächsten 

	Doktor Hawthorne McCall.“ 

	Dr. McCall führte seinen schriftlichen Bericht noch etwas intensiver aus, blieb aber vollkommen sachlich und verzichtete darauf zu betonen, dass Erin seiner Meinung nach entlassen werden sollte. Dasselbe tat auch Direktor Boyd. Danach wurden Erins Eltern angehört, die sehr emotional darlegten, wie sich ihr Verhältnis zu Erin entwickelt hatte. Nach deren Empfinden war die entstandene Liebe zwischen ihnen ein Wunder, das außerhalb der Klinik zu erleben sie gar nicht abwarten konnten. 

	Das zeigte Erin, wie gut ihr gelungen war, den 

	Lehmans genau dieses Gefühl zu vermitteln. In Wahrheit mochte sie ihre Eltern zwar inzwischen gern, aber bisher hatte nur ihr Verstand begriffen, dass diese beiden Menschen ihre Eltern waren. Mit Liebe hatte das von ihrer Seite aus nichts zu tun. Dr. McCall hatte sie schonend darauf vorbereitet, dass sie möglicherweise nie in der Lage sein würde, Liebe für jemanden zu fühlen, weil ihr das von Russo und ihrem Lehrer nachhaltig abgewöhnt worden war. Da sie sich nicht daran erinnern konnte, jemals Liebe empfunden zu haben, genügte ihr das Gefühl moderater Zuneigung, das sie für ihre Eltern hegte. 

	Erin brachte weiterhin nicht über die Lippen, sie Mom und Dad zu nennen. Sie hatte sich mit ihnen darauf geeinigt, sie mit Caitlin und Walt anzureden, war sich aber bewusst, dass die beiden mit jedem vergehenden Tag darauf warteten, für ihre Tochter wieder Mom und Dad zu sein. 

	Erin bevorzugte die Vornamensanrede auch für ihr künftiges Leben in Freiheit, das sie unter einem neuen Namen führen musste, um sich und ihre Eltern vor der Rache zu schützen, die einige Opferangehörige ihr bei der Gerichtsverhandlung und auch später wiederholt angedroht hatten. Da wäre das sehr verräterisch, wenn sie die beiden Mom und Dad nannte. 

	Als Nächster gab FBI-Agent Aidan Cressman sein Statement ab. Er bescheinigte Erin volle Kooperation bei den Versuchen seiner Behörde und der NSA, hinter Russos Geheimnisse zu kommen und die wahrscheinlich existierenden Daten über die verbrecherische Organisation zu finden, für die er gearbeitet hatte. Er zeigte sich ebenso wie McCall und Boyd absolut davon überzeugt, dass von Erin keine Gefahr mehr für andere Menschen ausging. 

	Nach ihm hielt Dora Perkins ein flammendes Plädoyer für Erin. „Ich habe zuerst an diesen Täter-Opfer-Gesprächen teilgenommen, weil ich mir ein Bild von der Mörderin meines Mannes machen wollte. Ich glaube, ich wollte bestätigt bekommen, dass Erin genau dort ist, wohin sie gehört: lebenslang eingesperrt.“ Sie lächelte Erin entschuldigend zu. „Stattdessen bin ich einer jungen Frau begegnet, die sehr unter ihren Taten leidet. Ich habe sie dann regelmäßig besucht, mehrmals im Monat, und habe sie bei diesen Besuchen recht gut kennengelernt.“ Sie blickte Erin kurz an. „Ich übertreibe nicht, wenn ich sage, dass wir – Freundinnen geworden sind. Und das hätte ich nie für möglich gehalten.“ 

	Dora mochte das so empfinden, und Erin hatte nichts unternommen, um sie vom Gegenteil zu überzeugen. Zwar hatte sie zunächst den Treffen mit Dora nur zugestimmt, weil sie dadurch für die heutige Prüfung Punkte sammeln konnte. Doch inzwischen empfand sie die Gespräche mit ihr und die wenigen Dinge, die sie dabei gemeinsam unternehmen konnten – Dora nahm bei ihr Malunterricht und hatte ihr Pokerspielen beigebracht – als angenehm. 

	„Deshalb konnte ich ihr verzeihen“, resümierte Dora. Sie blickte die Mitglieder des Komitees der Reihe nach an und zum Schluss Stoner. „Sie haben vorhin die Frage aufgeworfen, ob Erin verdient hätte, freizukommen. Meine Antwort darauf lautet: ja. Denn nicht nur mein Mann und die anderen Toten sind Opfer ihres Entführers Russo, sondern auch Erin. 

	Und für seine Taten bestraft zu werden, hat sie definitiv nicht verdient. Ihre Schuld ist nach meinem Empfinden mit ihrer“, sie blickte wieder kurz zu Erin, „Gefangenschaft hier vollständig abgegolten. Also, wenn jemand eine zweite Chance verdient hat, dann ist das Erin Lehman.“ 

	Richterin Aston bedankte sich für Doras Ausführung und rief Brian Cameron herein. Erin hatte ihn zuletzt bei ihrem ersten Gespräch mit den Angehörigen ihrer Opfer gesehen. Schon damals war er unversöhnlich gewesen und hatte sich an seinen Hass geklammert. Den strahlte er auch heute aus. Er starrte Erin mit einem mörderischen Blick an. Seine Miene und seine Körperhaltung drückten seine immer noch tödliche Wut auf sie aus. 

	Bei ihrer ersten Begegnung am Tag ihrer Gerichtsverhandlung hatte er sie auf dem Weg zum Verhandlungssaal anzugreifen versucht und später die Verhandlung mit Zwischenrufen, mit denen er Erins Hinrichtung forderte, mehrfach gestört, sodass Richterin Aston ihn schließlich des Saales verwiesen hatte. 

	„Diese mordlüsterne Bestie darf auf keinen Fall freigelassen werden!“, platzte er heraus, kaum dass die Richterin ihm das Wort erteilt hatte. Er starrte Erin unverwandt an und ließ sie seinen ganzen Hass spüren. „Sie wird garantiert wieder morden. Und selbst wenn nicht: Niemand, der kaltblütig sieben unschuldige Menschen ermordet hat, darf frei herumlaufen!“ 

	Erin fühlte von John Takahashi etwas ausgehen ... Wandte der Mann tatsächlich Hsi Men Jitsu an? Falls ja, tat er das so subtil, dass Erin das nicht mit Sicherheit sagen konnte, weil sie nicht das Ziel der Beeinflussung war. Sie beging nicht den Fehler, ihn anzusehen, sondern konzentrierte sich scheinbar vollständig auf Brian Cameron, der sich immer mehr in seinen Hass steigerte und Gift und Galle spuckte, die Fäuste ballte und sich für alle spür- und sichtbar am liebsten auf Erin gestürzt hätte. Wahrscheinlich hinderten nur die Sicherheitswachen, die ihre Taser auf ihn gerichtet hielten, daran, das tatsächlich zu tun. 

	Und ja, Takahashi wandte tatsächlich Hsi Men Jitsu an. Doch statt zu versuchen, Cameron damit zu beruhigen, was bei dessen Wut ohnehin nur schwer möglich gewesen wäre, verstärkte er dessen negative Gefühle. Erin musste nicht lange nachdenken, warum er das tat. Durch Camerons Ausraster wirkten seine Worte nicht wie die eines besorgten Bürgers, der das Wohl der Allgemeinheit im Sinn hatte. Sie vermittelten stattdessen den Eindruck eines verbitterten, unversöhnlichen Mannes, dem es nicht um Gerechtigkeit ging, sondern um persönliche Rache. 

	„Und sollte sie je wieder freikommen“, schloss Cameron seinen Sermon, „werde ich dafür sorgen, dass sie nie wieder eine glückliche Minute in ihrem ganzen Leben hat. Denn die Freiheit hat sie hundertprozentig nicht verdient! Niemals!“ 

	Erin mimte Betroffenheit, obwohl Camerons Ausbruch sie kaltließ. Selbst wenn er seine Drohung in die Tat umsetzte, so standen ihr verschiedene Methoden zur Verfügung, um damit umzugehen. Unter anderem eine Anzeige bei der Polizei. 

	„Es tut mir so leid, Mr. Cameron“, versicherte sie ihm. „Ich wünschte mir so sehr, ich könnte meine Taten ungeschehen machen.“ „Fahren Sie zur Hölle!“ 

	Dasselbe hatte er ihr zum Abschluss des einzigen Täter-Opfer-Gesprächs gewünscht, an dem er und sein Bruder Gareth teilgenommen hatten. Erin blickte ihm mit leidvoller Miene nach, wie er zu einem Platz im Zuschauerraum ging und seufzte leise, aber laut genug, dass die Komiteemitglieder das mitbekamen. 

	„Nachdem nun alle Parteien gehört wurden“, Richterin Aston blickte in die Runde, „möchte noch jemand etwas sagen?“ Niemand meldete sich. „Sie vielleicht, Miss Lehman?“ 

	Erin schüttelte den Kopf. „Ich könnte nur wiederholen, wie entsetzlich leid mir meine Taten tun.“ 

	„Dann werden wir jetzt unsere Stimmen abgeben.“ 

	Die Komiteemitglieder berieten sich leise miteinander. Morris Stoner plädierte vehement für Erins fortgesetzten Verbleib in Silent Wood. Takahashi hielt dem entgegen, dass sie sich nach Dr. McCalls Bericht und den Aussagen der anderen Angehörten positiv entwickelt habe und sie keine Gefahr für andere Menschen darstellte. Offenbar hatte er ein persönliches Interesse an Erins Freilassung. 

	Sie ahnte auch welches. Ihr Lehrer Sato hatte ihr kurz vor seinem Tod offenbart, dass er mit Erins Ausbildung nicht nur Russos Auftrag erfüllte, sondern dass sein Jonin ihm aufgetragen hatte, Erin für Aufgaben fit zu machen, die sie später für seinen Clan erfüllen sollte. Deshalb ließ er auch zu, dass sie sieben Menschen tötete. Denn dadurch hätte sie auch, ohne dass das FBI sie ausfindig gemacht hatte, sicherheitshalber das Land verlassen müssen. Und ohne Angehörige oder andere Bindungen außer der zu Sato wäre sie bereitwillig mit ihm gegangen. Lediglich ihre Inhaftierung hatte das verhindert. 

	Sie hätte sich denken können, dass der Clan sie nicht einfach aufgab. Schließlich hatte der durch Sato ebenfalls siebzehn Jahre in ihre Ausbildung investiert. Mit Sicherheit war Takahashi – oder wie immer er wirklich heißen mochte – geschickt worden, um sie nach Japan zu holen. Doch dafür musste sie frei sein. 

	Erin fragte sich, wie Takahashi, vielmehr der Jonin, reagieren würde, wenn sie sein entsprechendes Angebot ablehnte. Falls er ebenso manipulativ wäre wie Sato, und daran zweifelte sie keine Sekunde, dann würde er alles in seiner Macht Stehende tun, um zu erreichen, dass sie eine Reise – oder Flucht – nach Japan als ihre beste Option und logischen Schritt betrachtete. Sie musste vor ihm besonders auf der Hut sein, auch wenn sie wohl nicht viel würde tun können, um seine vermutlich geplanten Intrigen zu verhindern. 

	Als hätte sie nicht schon genug Probleme. Sie seufzte lautlos. Die Organisation, zu der Russo gehört hatte, lauerte garantiert auf ihre Entlassung. Aidan Cressman war immer noch überzeugt, dass Erin wusste, wo Russo das ihnen gestohlene Geld und die belastenden Daten über sie versteckt hatte; obwohl er ihr zugutehielt, dass ihr Wissen darüber vielleicht nur unbewusst existierte. Er würde sie irgendwann subtil oder ganz offen drängen, den verschütteten Erinnerungen auf den Grund zu gehen. Die NSA würde mit Sicherheit wieder auftauchen, um sie ebenfalls deswegen unter Druck zu setzen. Und Brian Cameron und vielleicht auch noch andere Angehörige ihrer Opfer wollten sie vernichten, sobald sie in Freiheit wäre. 

	Auf dem Hintergrund all dessen schien ein fortgesetzter Aufenthalt in Silent Wood beinahe erstrebenswert, weil sie dort in Ruhe gelassen wurde und komplett abgeschirmt war. Aber nur beinahe. Erin war Kunoichi und gewohnt, alle Schwierigkeiten zu meistern: psychischen Druck, Einsamkeit, Gefangenschaft, sogar Folter bis zu einem gewissen Grad. Darauf war sie ihr Leben lang trainiert worden. Diese Fähigkeit hatte sie in den vergangenen dreieinhalb Jahren nicht verlernt. Was immer sie erwartete, sie würde damit fertig werden; auch wenn sie in dem Zuge weitere Verluste oder neue Traumata erlitt. 

	Das Komitee beendete seine Beratung. 

	Richterin Aston lächelte Erin zu. „Miss Lehman, das Komitee hat mit nur einer Gegenstimme Ihre Entlassung befürwortet. Die Form der Entlassung – mit der von Ihnen vorhin erwähnten Gewöhnungsphase – obliegt der Klinikleitung. Sie erhalten lediglich die Auflage, Ihre Therapie für drei weitere Jahre ambulant fortzusetzen, mit mindestens einer Stunde pro Woche. Eventuell länger, falls der Bericht Ihres Therapeuten, den dieser“, sie nickte McCall zu, „einmal monatlich dem Gericht zu schicken hat, das befürwortet. Ebenso wird Ihnen auferlegt, sich mindestens einmal wöchentlich persönlich in Silent Wood zu melden, sobald Sie ausgezogen sind. Lassen Sie sich innerhalb dieser drei Jahre nichts zuschulden kommen, entfallen ab dem achtzehnten Januar 2022 alle Auflagen.“ Aston lächelte erneut. „Miss Lehman, Sie sind ab sofort eine freie Frau.“ 

	‚Frei’ war nach Erins Definition etwas anderes, aber sie lächelte strahlend. „Danke!“ Sie stand auf und reichte jedem Komiteemitglied die Hand, die sogar Morris Stoner zögernd drückte. „Vielen Dank! Ich gebe Ihnen mein Wort, dass Sie diese Entscheidung nie bereuen werden.“ 

	„Das ist ein Skandal!“ Der Ausbruch in einem Tonfall puren Hasses kam von Brian Cameron. „Sie lassen tatsächlich dieses mordlüsterne Biest frei? Ich fass es nicht!“ Er schüttelte heftig den Kopf und ballte die Fäuste. 

	„Mr. Cameron“, begann Richterin Aston, doch er ließ sie nicht zu Wort kommen. 

	Er blickte Erin an. „Ich habe Ihnen versprochen, dass Sie draußen keine ruhige Minute haben werden, und dafür sorge ich! Ich wette“, er sah zur Richterin, „dass dieses menschenverachtende Fehlurteil die Presse sehr interessieren wird!“ Er stiefelte zur Tür. 

	„Lassen Sie mich hier raus!“ 

	Die Wachen taten ihm den Gefallen. 

	Richterin Aston legte Erin die Hand auf die Schulter. „Lassen Sie sich davon nicht einschüchtern, Miss Lehman“, riet sie ihr. „Selbst wenn Mr. Cameron seine Drohung mit der Presse wahrmacht, so zeigt die Erfahrung, dass jedes Thema für die Medien nur eine bestimmte, relativ kurze Zeit heiß ist. Danach sind andere Themen interessant, und die vorherigen geraten in Vergessenheit.“ 

	Erin lächelte. „Ich weiß, Euer Ehren. Und weil mein erster Ausflug nach draußen noch Tage dauern wird, stehen die Chancen gut, dass ich zu dem Zeitpunkt für die Presse schon nicht mehr wichtig bin.“ 

	Die Richterin schüttelte ihr die Hand. „Ich wünsche Ihnen von Herzen alles Gute, Miss Lehman.“ 

	„Danke, Euer Ehren.“ 

	Die Richterin verließ zusammen mit den anderen Komiteemitgliedern den Raum. Takahashi schenkte Erin keine weitere Beachtung. 

	Ihre Eltern eilten zu Erin und umarmten sie innig. 

	„Ach, Erin, das ist so wundervoll!“, freute sich 

	Caitlin. „Endlich kannst du nach Hause kommen!“ 

	Erin hielt die Umarmung aus; daran hatte sie sich in den vergangenen Jahren gewöhnt, auch wenn sie immer noch bevorzugte, nicht so intensiv und am liebsten gar nicht berührt zu werden. Die Begeisterung ihrer Eltern teilte sie jedoch insofern nicht, dass sie keinen Ort hatte, den sie als Zuhause empfand. 

	Ihr Zimmer in Silent Wood war eine Gefängniszelle, auch wenn sie keine Gitter vor dem Fenster besaß. Ihr Zimmer in Russos Haus war ein Schlupfloch gewesen, in dem sie sich vor ihm und der Welt versteckt hatte. Erst recht hatte sie die weiß gekachelte, weiß getünchte, mit weißen Möbeln eingerichtete, sterile „Eishölle“, in der Russo gelebt hatte, nie als Zuhause empfunden. Die war obendrein der optische Ausdruck der emotionalen Kälte, in der Erin gezwungen gewesen war zu leben. 

	Zu existieren. „Leben“ war etwas anderes; etwas, das Erin nur in der Theorie kannte. Das war, sich frei bewegen zu können, den Tag einteilen, wie sie wollte, ohne eng getakteten Drill oder die strikten Regeln von Silent Wood. Vor allem: ohne Fremdbestimmung. 

	Das würde eine völlig neue Erfahrung werden. 

	„Ja, ich freue mich auch“, antwortete sie auf Caitlins Bemerkung. 

	Was nicht der Wahrheit entsprach. Erin hatte die ihr jahrelang antrainierte Emotionslosigkeit in vielen Bereichen beibehalten, die ihr Dinge wie Vorfreude verbot und ihr diktierte, alles nüchtern und analytisch zu betrachten. Sie war sich nicht sicher, ob sie das überhaupt ablegen wollte. Außerdem „freute“ sie nur die Tatsache, dass sie in absehbarer Zeit entlassen werden würde. Nichts anderes. 

	Direktor Boyd schüttelte Erin ebenfalls die Hand und hielt sie fest. „Miss Lehman, ich lade Sie zu einem Mittagessen in meinem Büro ein. Sie würden mir eine große Freude machen, wenn Sie die Einladung akzeptierten.“ 

	„Sehr gern“, stimmte Erin zu. 

	Aidan Cressman trat zu ihr und verbeugte sich leicht. „Meinen aufrichtigen Glückwunsch, Miss Lehman.“ Und auf Japanisch fügte er hinzu: „Ich freue mich schon auf unser erstes gemeinsames Training in Freiheit.“ 

	„Darauf freue ich mich auch, Cressman-san. Sie ahnen nicht, wie sehr ich mich darauf schon heute freue.“ 

	Die Wahrheit, denn mit ihm zu trainieren, gehörte zu den wenigen Dingen, die ihr tatsächlich Freude bereiteten. Das waren ohnehin nur vier: das Training und das Schachspielen mit ihm oder mit ihren Eltern, ihre Malerei und das Spiel auf der Shakuhachi, der japanischen Flöte, die Sato ihr hinterlassen hatte. Der Grund war sicherlich, dass sie bei diesen Tätigkeiten ihre Umgebung ausblenden und ihre Gefangenschaft deshalb leichter, vielmehr überhaupt ertragen konnte. 

	Dr. McCall trat zu ihr. „Auch von mir die herzlichsten Glückwünsche, Miss Lehman.“ Er schüttelte leicht den Kopf. „Aber ich bin ein wenig enttäuscht. Ich habe mir so viel Mühe gegeben, Sie zu überzeugen, dass Sie nicht für die Morde verantwortlich sind, und heute muss ich feststellen, dass Sie das immer noch glauben. So sehr, dass Sie meinen, Ihre Freiheit nicht verdient zu haben.“ Er blickte sie mitfühlend und auch ein wenig bekümmert an. 

	Erin lächelte. Aus den Augenwinkeln bemerkte sie, dass Cressman dasselbe tat. Er hatte ihr Manöver natürlich durchschaut. „Ich kann Sie beruhigen, Doktor. Auch in diesem Punkt hat Ihre Arbeit gefruchtet. Ich hielt es allerdings strategisch für höchst unklug, Mr. Stoner und den anderen zu versichern, dass ich vollkommen überzeugt bin, die Freiheit verdient zu haben. Stattdessen habe ich an ihre Gnade appelliert. 

	Und es hat funktioniert.“ 

	McCall lachte und schüttelte den Kopf. „Das hätte ich mir denken können. Da kenne ich Sie seit fast vier Jahren, aber offenbar kenne ich Sie immer noch nicht gut genug.“ 

	„Sie haben ja noch ein bisschen Zeit, mich kennenzulernen, denn ich werde noch eine Weile hierbleiben müssen.“ 

	„Außerdem werde ich Sie weisungsgemäß auch nach Ihrer Entlassung therapeutisch begleiten, bis 

	Sie sich in der Welt draußen wirklich zurechtfinden.“ 

	„Danke, Doktor.“ 

	Walt wandte sich an Boyd. „Wann kann Erin uns denn endlich besuchen?“ 

	Boyd blickte Erin an. „Wann würden Sie sich Ihren ersten Ausflug zutrauen, Miss Lehman?“ 

	Sofort, wenn es nach Erin ginge. „Morgen. Falls Doktor McCall oder Sie oder Agent Cressman Zeit haben, mich zu begleiten. Schließlich darf ich ja noch nicht allein gehen.“ 

	Für Erins hypersensible Sinne spürbar, hielten sowohl McCall als auch Boyd das für keine gute Idee. 

	„Eigentlich braucht der erste Ausgang eine gewisse Vorbereitung“, wandte McCall ein. 

	„Was wollen Sie denn da vorbereiten?“, knurrte Walt. „Wenn einer von Ihnen“, er deutete auf McCall, Boyd und Cressman, „Zeit hat, ist das doch Vorbereitung genug. Und kommen Sie mir jetzt nicht wieder mit irgendwelchen Vorschriften.“ 

	„Nein“, antwortete Boyd mit sanfter Stimme, „aber mit der psychischen Stabilität Ihrer Tochter. 

	Sie hat gerade eben einen, wenn auch positiven ‚Schock’ erlitten durch die Nachricht, dass sie entlassen wird und ...“ Er blickte Erin an und schüttelte leise lachend den Kopf. „Und ich unterschätze Sie schon wieder, Miss Lehman. Wenn Sie sich das also zutrauen, können Sie morgen Nachmittag Ihren ersten Ausflug machen.“ 

	Erin wandte sich an die Lehmans. „Wenn das auch in euren Terminplan passt? Und in Ihren, Doktor McCall?“ 

	Caitlin umarmte sie erneut. „Oh ja! Und du ahnst nicht, wie sehr wir uns darauf freuen.“ 

	„Ich ahne es“, versicherte Erin, denn diesen Wunsch hatten die Lehmans bei fast jedem Treffen nachdrücklich geäußert. 

	„Ich kann leider nicht.“ McCall schüttelte den Kopf. „Grayson, hast du Zeit?“ 

	„Habe ich. Wenn Sie mit meiner Begleitung einverstanden sind, Miss Lehman?“ Erin nickte. 

	„Wir fahren dann mal nach Hause und bereiten alles vor.“ Caitlin wandte sich an Boyd. „Wann muss 

	Erin morgen denn wieder hier sein?“ 

	„Spätestens um acht Uhr abends. Oder früher, falls Sie das wünschen, Miss Lehman. Denn für den ersten Ausflug sollten Sie sich nicht überanstrengen. Leider ist auch Freiheit etwas, an das man sich erst 

	gewöhnen muss.“ 

	„Ich weiß“, versicherte Erin. 

	Die Lehmans und Aidan Cressman verabschiedeten sich. 

	„Ich bringe Sie zu Ihrem Zimmer“, bot McCall an. 

	„Und ich bereite unser Mittagessen vor“, ergänzte Boyd. „Mein Leibgericht, die Fastenspeise buddhistischer Heiliger, was nichts anderes ist als eine Menge Reis mit einer noch größeren Menge Gemüse. Ich hole Sie um ein Uhr ab. Okay?“ 

	Erin nickte und folgte McCall. Wieder wurde sie nicht gefesselt. Obendrein wurde sie auch zum ersten Mal nicht von Wachen begleitet. Als sie Minuten später ihr Zimmer betrat, schloss McCall dessen Tür nicht hinter ihr ab. 

	Er lächelte. „Sie sind offiziell ein freier Mensch. Auch wenn unsere Vorschriften und die Sicherheitssysteme von Silent Wood nach wie vor verbieten, dass Sie unkontrolliert hier herumlaufen, so wird doch Ihre Tür nicht mehr abgeschlossen. Und wenn die Putzkolonne kommt, müssen Sie auch nicht mehr ins Separee gehen.“ 

	Er deutete auf die mit Panzerglas abgetrennte Nische des Zimmers, in der Erin bisher immer eingesperrt worden war, wenn alle zwei Tage die Reinigungskräfte ihr Zimmer und das Bad säuberten. 

	„Sie dürfen auch allein zum Trainingsraum gehen, und die Küche steht Ihnen auch zur Verfügung. Sie dürfen auch dort essen, wenn Sie wollen. Sagen Sie nur in der Zentrale Bescheid, wenn Sie hingehen wollen, dann werden Ihnen von dort aus alle Zwischentüren geöffnet.“ 

	Damit hatte Erin nicht gerechnet. Aber das stellte eine enorme Verbesserung dar. In den ersten Monaten ihres Aufenthalts in Silent Wood war sie ständig mit der an der Decke angebrachten Rundumkamera überwacht worden, um sicherzustellen, dass sie keinen Selbstmordversuch beging und mit ihr alles in Ordnung war. Nachdem man sicher war, dass sie sich eingelebt hatte und keine Probleme machte, wurde von der Zentrale aus nur noch stichprobenartig und für maximal zwei Minuten nach ihr gesehen. Schon der Gedanke, sich weitgehend hier im Haus frei bewegen zu können, war ein Luxus. 

	„Danke, Doktor.“ Sie legte leicht den Kopf schräg. „Bedeutet das auch, dass wir unsere Gespräche nicht mehr durch die Glasscheibe getrennt führen müssen?“ Sie deutete auf die Wand zum Gang vor dem Zimmer, die ebenfalls aus Panzerglas bestand. Im 

	Gang waren an der gegenüberliegenden Wand mehrere Klappsitze untergebracht, auf denen McCall und andere Menschen, die Erin besuchten, immer Platz genommen hatten. 

	„Selbstverständlich“, bestätigte McCall. „Wir haben dafür ein Therapiezimmer. Sie kennen den Weg: Es liegt direkt neben dem Besuchszimmer, in dem Sie sich immer mit Ihren Eltern getroffen haben.“ Er blickte sie aufmerksam an. „Ich bin versucht zu fragen, ob Sie sich wirklich sicher sind, dass Sie schon morgen einen Ausflug aushalten.“ Er lächelte. „Aber wie ich Sie kenne, hätten Sie das nicht vorgeschlagen, wenn dem nicht so wäre.“ 

	„Stimmt. Also machen Sie sich bitte keine Sorgen um mich.“ 

	„Das tue ich nicht. Nicht mehr“, gestand er. „Wie Sie wissen, hatte ich am Anfang unserer Zusammenarbeit oft Bedenken, dass Sie sich zu viel zumuten. Aber jedes Mal hat sich herausgestellt, dass Sie Ihre psychische Stabilität besser einschätzen können als ich.“ 

	Und er hatte für Erins Geschmack ziemlich lange gebraucht, um das zu begreifen. Am Anfang hatte er sogar versucht, ihr ihre mentalen Ninjutsu-Fähigkeiten abzugewöhnen, bis ihm klar geworden war, dass gerade die der Schlüssel zu ihrer Genesung waren. 

	„Wir sehen uns nachher zu unserem üblichen Gespräch“, verabschiedete er sich und ging. Die Zellentür – Zimmertür ließ er tatsächlich unverschlossen. 

	Erin setzte sich aufs Bett, nahm Meditationshaltung ein und ging in Gedanken die Anhörung durch. 

	Danach plante sie ihre nächsten Schritte, besonders auch hinsichtlich ihres Schutzes. Denn dass Brian Cameron seine Drohung wahr machen würde, stand für sie außer Zweifel. Dass Takahashi sie im Auftrag seines Ninja-Clans irgendwann kontaktieren würde, ebenfalls. Und die mysteriöse Organisation würde sich auf sie stürzen, sobald sie erfuhr, dass Erin entlassen werden würde. 

	 

	* 

	 

	„Bereit!“, meldete sich Nummer Neuns Gesprächspartner, einer der „Griechen“, der früher Theta gewesen, jetzt aber zu Delta aufgestiegen und nach Epsilons Tod Neuns direkter Ansprechpartner war. 

	„Vier-Fünf-Drei B wird entlassen“, meldete Neun. Vier-Fünf-Drei B war die Codebezeichnung für Erin Lehman, Vier-Fünf-Drei die von Russo. Aus Sicherheitsgründen wurde immer mit Codes kommuniziert, die völlig harmlos klangen, sollte ein Gespräch mitgehört werden, was bei den strengen Sicherheitsvorkehrungen und Verschlüsselungen nahezu unmöglich war. Aber nach dem Desaster, das die Organisation fast vollständig zerstört hatte, waren die Überlebenden noch vorsichtiger geworden, obwohl das kaum noch möglich war. 

	„Das Problem ist, dass das nicht sofort geschieht und die Person bis zur Entlassung unter permanenter Aufsicht steht.“ 

	Sein Gesprächspartner schwieg. „Wir beobachten“, entschied er. „Und sobald sich die Gelegenheit ergibt, schlagen wir zu. Und zwar wie folgt.“ 

	Delta erläuterte den Plan. Neun lächelte, denn der würde garantiert funktionieren. Man musste nur noch ein paar Wochen oder im schlimmsten Fall Monate Geduld haben. Aber nach den bisherigen drei Jahren erzwungener Geduld kam es darauf auch nicht mehr an. 
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	Das Haus der Lehmans in der Van Buren Street wurde nicht nur von Reportern belagert. Schaulustige füllten den Bürgersteig, ebenso eine Gruppe, die ein provisorisches Pappplakat hochhielt mit der Aufschrift: „Du sollst nicht dulden, dass eine Mörderin lebt!“ Die Abwandlung eines Bibelzitates, in dem das Wort „Hexe“ durch „Mörderin“ ersetzt wurde, was die Gruppe auch lautstark skandierte. Irgendjemand hatte an die Hauswand der Lehmans „KILLERELTERN“ in blutroter Farbe gesprüht. Polizeikräfte waren anwesend und taten ihr Möglichstes, die unerwünschte Versammlung aufzulösen. 

	Erin hatte mit so etwas gerechnet, als sie heute Morgen in der Albany Times den Artikel über sich gelesen hatte. Ein Foto von ihr, das offenbar auf dem Flur des Gerichts nach ihrer Verhandlung vor dreieinhalb Jahren aufgenommen worden war, füllte eine Viertelseite. „Phantom Sniper wird entlassen“, lautete die Überschrift. Darunter: „Hat diese Frau die Freiheit verdient? Diese Frage stellen sich nicht nur die Angehörigen ihrer Opfer.“ 

	Der Artikel fasste kurz die Ereignisse von 2015 zusammen und schloss mit der Überlegung, ob jemand wie Erin in nur drei Jahren vollständig therapiert werden konnte, sodass von ihr tatsächlich keine Gefahr mehr ausging. „Die Klinikleitung von Silent Wood, vertreten durch Doktor Grayson Boyd, bestätigte das zwar unserer Zeitung gegenüber, aber jedem Menschen ist wohl bewusst, dass Straftäter, besonders die psychisch Kranken, die sich in einer Klinik gut entwickeln, nicht zwangsläufig auch in Freiheit problemlos zurechtkommen. Erst recht nicht, wenn sie so schwerwiegende Traumata erlitten haben wie Erin 

	Lehman.“ 

	Direktor Boyd hatte ihr berichtet, dass Reporter den Eingang zu Silent Wood belagerten und ihr geraten, den Besuch bei ihren Eltern zu verschieben. Erin hatte anders entschieden. Nicht nur, weil jedes Abwarten ihr Eingesperrtsein hier verlängerte, sondern auch, weil sie sich solchen Dingen stellen musste, wenn sie irgendwann „draußen“ allein zurechtkommen wollte. „Stellen“ bedeutete aber nicht unbedingt Konfrontation. 

	Deshalb hatte sie sich in bewährter Manier verkleidet. Boyd hatte ihr ein Haarfärbemittel besorgt, eine Schirmmütze und elastische Bandagen, mit denen sie ihre Brust umwickelt hatte, um ihr Geschlecht zu verschleiern. Da sein Haus, das ein Teil des Klinikgebäudes war, einen separaten Eingang besaß, aber auch eine Direktverbindung zum Kliniktrakt, hatten er und Erin sein Haus zusammen mit ein paar anderen Klinikangestellten verlassen. Niemand hatte ihnen einen zweiten Blick gegönnt. Sie waren unangefochten in die Van Buren Street gelangt. Aber das Haus der Lehmans zu betreten, erforderte ein weiteres Täuschungsmanöver. 

	Erin entdeckte Brian Cameron unter den Demonstrierenden. Er hielt das Pappschild hoch und schüttelte die Faust im Takt zum skandierten Text. Garantiert war er nicht nur der Initiator, sondern auch derjenige, der die Wand beschmiert hatte. 

	Und noch jemand war vor Ort: John Takahashi. Er hielt sich abseits, beobachtete aber alles genau. Stellte er eine Bedrohung für die Lehmans dar? Gegenwärtig wohl noch nicht, denn ihnen zu schaden, brachte ihm keinen Vorteil, solange er sich Erin nicht als Mitglied von Satos Clan offenbart hatte. Denn falls er eine Bedrohung ihrer Eltern als Druckmittel gegen sie verwenden wollte, ergäbe das keinen Sinn, wenn Erin gar nicht wusste, wer für diese Bedrohung verantwortlich war. Dennoch machte seine Anwesenheit ihr nachdrücklich bewusst, dass nicht nur sie selbst sich in Gefahr befand, sondern ihre Eltern ebenfalls. Und solange sie immer noch in Silent Wood saß, konnte sie kaum etwas tun, um sie zu schützen. 

	„Da kommen wir niemals ungeschoren rein“, war Boyd überzeugt, der langsam am Haus vorbeifuhr, weil die Menschentraube bis auf die Straße stand und nur zögerlich zur Seite wich. Zum Glück blickte niemand intensiv ins Innere des Wagens. Alle konzentrierten sich auf das Haus. 

	„Doch, das werden wir.“ Erin lächelte. „Fahren Sie bitte zu einem Baumarkt, in dem man Farben, Pinsel und sonstigen Malerbedarf kaufen kann.“ 

	Boyd fuhr weiter. „Was haben Sie vor?“ 

	Erin lächelte erneut. „Sie werden sehen.“ 

	Er fragte nicht weiter, sondern fuhr zu einem Baumarkt auf der Western Avenue. Erin kannte die Prozedur des Einkaufes in Supermärkten durchaus. Sato hatte ihr das und andere alltägliche Dinge beigebracht, um sie auf Russos Mission vorzubereiten. Sie durfte schließlich nicht durch ungewöhnliches oder unsicheres Verhalten auffallen. 

	Boyd hatte sie einmal mit einem Wolfskind verglichen, das in einer isolierten Umgebung fernab der Zivilisation und ohne Kontakt zu anderen Menschen außer Russo und Sato aufgewachsen war. Eine akkurate Einschätzung. Um diesen Effekt zu eliminieren, hatte Sato mit ihr eingekauft, ihr Autofahren beigebracht, den Umgang mit Kreditkarten und alles andere, was sie im normalen Leben wissen und können musste, um die Mission zu erfüllen. 

	Aber auch nichts anderes. Er hatte sie japanisch geprägt, damit sie später in der japanischen Gesellschaft zurechtkäme. Deshalb sah er keine Veranlassung, ihr mehr als zwingend erforderlich über das Leben in den USA beizubringen. Erin erinnerte sich noch gut daran, dass sie diese Ausflüge einerseits zwar als interessant empfunden hatte, gleichzeitig aber immer angespannt und auf der Hut gewesen war, besonders bei den Exkursionen hier in den USA. 

	In Argentinien war die von Russo propagierte Gefahr, dass sie dort ihren angeblichen Todfeinden begegnen könnte, gering. Anders hier. Sie hatte bei jedem Schritt in eine größere Stadt das permanente ungute Gefühl gehabt, jeden Moment einem von ihnen zu begegnen. Sie hatte Angst gehabt, die aber eisern unterdrückt. 

	Der jetzige Einkauf war der erste, den sie völlig unbelastet tätigen konnte. Sie kaufte verschiedene Farbeimer, Pinsel und zwei Malerkittel und bezahlte mit ihrer Kreditkarte. Schon vor drei Jahren hatte die Klinik für sie ein Konto auf den Namen Hana Freeman eingerichtet. Hana, die Blume, war der japanische Name, den Sato ihr gegeben hatte. Und Freeman – „freier Mensch“ – war das, was sie immer gehofft hatte, eines Tages zu sein. 

	Sie fuhren zum Haus der Lehmans zurück. Die Schaulustigen waren weitgehend gegangen, aber die 

	Reporter lauerten immer noch. Erin und Boyd zogen die Kittel an, nahmen die Farbeimer und Pinsel und gingen zum Haus. 

	„Wir wurden beauftragt, die Schmiererei zu entfernen“, sagte Boyd zu einer Polizistin, die sie aufhielt. 

	„Fragen Sie gern bei den Lehmans nach“, bot Erin an und ließ ihre Stimme so tief wie möglich klingen. Sie deutete auf Boyd und sich. „Boyd und Freeman, 

	Malerservice.“ 

	Der Polizistin genügte offensichtlich, dass sie Malerausrüstung bei sich hatten, freimütig ihre Namen nannten und eine Nachfrage anboten, was ihrer Meinung nach niemand mit negativen Absichten getan hätte. Ein unter Umständen tödlicher Fehler. Sie ließ sie durch. 

	Erin und Boyd stellten die Farbeimer neben der Tür ab. Boyd klingelte. „Mr. Lehman, Mrs. Lehman, wir sind es!“, rief er und hoffte, dass die Lehmans seine Stimme erkannten. 

	Die Tür wurde einen Spalt geöffnet, eine Sicherheitskette war vorgelegt. Walt spähte hinaus. Erleichtert erkannte er Boyd, löste die Kette und ließ sie beide ein. 

	„Direktor Boyd, danke, dass Sie gekommen sind. Erin ist wohl ...“ Erst jetzt blickte er Erin an. Seine Augen wurden groß. „Erin?“ 

	Sie lächelte. „Ich bin's.“ 

	„Caitie, Erin ist hier!“ 

	Er riss sie in die Arme und drückte sie so fest an sich, dass sie Mühe hatte zu atmen. Trotzdem erwiderte sie die Umarmung. 

	Caitlin kam aus einem anderen Zimmer, blickte Erin einen Moment verwundert an und schloss sie dann ebenfalls in die Arme. 

	„Ach, Liebes, wie schön, dass du da bist! Wir hatten gedacht, dass du wegen des Aufstandes, den dieser unsägliche Artikel in der Albany Times verursacht hat, lieber nicht kommen wolltest. Das hätten wir nur zu gut verstanden.“ 

	„Das konnte ich euch nicht antun, wo ihr euch so sehr auf meinen Besuch gefreut habt. Wir haben uns als Anstreicher getarnt, um die Schmiererei am Haus zu entfernen. Und um den Schein zu wahren, werden wir genau das gleich tun.“ 

	„Und weil zum guten Ton gehört, dass man Handwerker, mit denen man zufrieden war, zum Kaffee einlädt“, ergänzte Boyd, „fällt nicht auf, wenn wir danach länger bleiben. Und mit etwas Glück hat die Polizei die Meute bis dahin verscheucht.“ 

	Walt seufzte.
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